
Arbeitsgemeinschaft

für das Archiv- und Bibliofhekswesen

in der evangelischen Kirche

Allgemeine Mitteilungen

1973/Nr.1



Arbeitsgemeinschaft

für das Archiv- und Bibliothekswesen

in der evangelischen Kirche

Allgemeine Mitteilungen

1973/Nr.i

1. Juni 1973

Oberlandeskirchenrai Gerhard Elisen

t 2. Febr. 1973 in Kiel

Die Nachricht seines Todes erfüllt uns alle mit Trauer, in der
Rückschau wird uns deutlich, in welch großer Beseheide «heil und
doch wie zielbewußt ei Bicb den Aufgaben und Grundsätzen unserer
Arbeitsgemein.sdiiill seil ihrer Gründung im Jahr l'J5li gewidmet
bat. Das litt er als Mitglied verschiedener Kommissionen, vor allem
jedoch als Vorstandsmitglied seit ]%].

Gerade als Kirchenjumt hat er durch gediegenes Wissen, abgewo

genes Urteil und menschliche Qualitäten uns allen,die Wir ein Stück
ites Weges miteinander gingen, wertvolle Dienste geleistet. In immer

neuen Wendungen betonte er u.a. den Gedanken, den er 1949 am
Ende eines Korreferats über „Schriftdi-nkmuisehutz und seine Er
fahrungen" so formuliert hatte: ..Auch in der heutigen Notzeit sollte
der Auffassung entgegengetreten werden, dal! die mit dem Arehiv-

|iind Bibliotheks| wesen verbundenen Arbeiten heute als weniger
dringlich zurückzutreten hätten. Es has kann) eine Zeit gegeben, die
diesen Einwand nicht erhoben hat. Vielleicht ist aber der Einwand
gerade in Zeiten »ler Not weniger denn je berechtigt"

Wenn wir auch beule unsern Dienst nicht in äußerer Not ver
richten müssen, so wollen wir an diesem Gedanken doch als Mah
nung und Auftrag festhalten. In diesem Sinne werden wir mich des
Verstorbenen in rechter Dankbarkeit gedenken.

Hermann Erbndti'r



Dr. Sana Werner Seidel:

Kirchliche Archive und Bibliotheken
oder Konkurrenten?

Referat auf der Jahresiagung 1973 der Arbeitsgemeinschaft

1. Einleitung

Zunächst scheint mir ei» Ausrufezeichen hinter dem Wort „kirch
lich" notwendig zu sein, weil die Einmaligkeit dessen apostrophiert
werden muß, was zum Thema zu sagen sein wird. Alle Aus
führungen beziehen sich nämlich aussdilielilich auf das Verhältnis
zwischen Archiven und Bibliotheken innerhalb der Kirche und
gelten nur hier und nirgend anderswo, midi uidit modifiziert) für
das Verhältnis zwischen Bibliothek und Ardiiv im säkularen
Raum. Dort isl das Verhältnis dieser beiden Institute zueinander
ohne jegliche Problematik: beide Einrichtungen sind völlig selb
ständig und voneinander unabhängig.

Die Problematik, wie sie ausschließlich im kirchlichen Raum
bestellt und, wenn ich recht .sehe, midi nur Mieder im protestan
tischen Bereich, ist durch mancherlei Realitäten hervorgerufen:
einmal is( oder war es eine veihähnismäl'ig häufige Personalunion
in der Leitung beider Institute bei derselben Kirche; die Personal
union war mitunter nudi gepaart mit einer „Raiiinuniuii": beides
Pakten, die eine offensichtliche Verwandtschaft beider Einrich
tungen zum Ausdruck zu bringen schienen. Zum anderen sdieinen
der off nur geringe Umfang der Bestände in Ardiiv und Bibliothek
einer Landeskirche oder einer anderen Kircheneinheit und die
durch Vergilbung und Schmutz schon rein äußerliche Ähnlichkeit
der Bestände — hier Akten, dort Bücher — eine weitere Gemein
samkeit darzustellen, wie Überdies die Verpflichtung, soldies Gut
archivieren 211 müssen, beiden Instituten einen musealen Charak
ter zu verleihen und damit in einen Schickealakanal zu zwängen
schein!. Zum Mißverständnis trägt schließlich sogar die Bezeichnung
unserer Arbeitsgemeinschaft bei, in der ebenfalls beide Gruppen
vertreten sind.

Genug der Gründe oder möglichen Gründe) warum innerhalb
der protestantischen Kirche beide Einrichtungen in eine engere
Verbindung zueinander gekommen sind und zum Teil uodi stehen.
Wir haben zum Faktum eines Aufeinander-Bezogen-SeinsStellung
zu nehmen, ihm aber auch das andere hinzuzufügen, das sidi im
Thema stellt, ein offensichtliches Eingeständnis nicht ganz reibungs
loser Zusammenarbeit.

Wenn wir der Fragestellung unseres Themas nachgehen wollen,

müssen wir, so scheint mir, die tatsächlich und objektiv feststell
baren Gemeinsamkeiten herauszustellen versuchen. Das soll am



SelbstVerständnis, an Aufgabe und Funktion, anhand des Be
standes, seiner Erschließung: und seiner Benutzung geschehen.

Ebenso objektiv sollten aber auch die Aadersartigkeiten, Unter
schiede und auch gegenteiligen Anschauungen in diesen drei

existentiell wesentlichen und wichtigen Faktoren der Arbeit jedes
Instituts beim Namen genannt werden. Mir will nämlich scheinen,
als liege in solch grundsätzlichen Überlegungen die Möglichkeit,
nicht nur itnsen-n Kirdienleituugen gegenüber, sondern midi in
unseren eigenen Reihen offenkundige „InformationBlückeri 7.11
schließen und damit zugleich ein größeres Verständnis sowohl auf
unserer Ebene wie auch ..nach oben hin" zu wecken. Erst von
solchen grundsüizlichcn VorÜberlegungen her wird sidi dann die
Frage nadi dein Verhältnis zwischen Kirchonarchiv und Kirdien-

bibliofhek klären, auch die Frnge. ob das Verhältnis zueinander
in der Alternative des Untertitels ausgeschöpft und richtig formu

liert isi.Erst wenn wir das wirklich Gemeinsame erkennen können,

lassen sich Folgeningen für eine Zusammenarbeit ziehen. Nur
wenn man auch (las Trennende kennt, wird man sich vor falschen
Folgerungen und Wünschen an den anderen hüten; aus Gemein
samem aber könnte sieh vielleicht eine neue bessere Kooperation

ergeben.

2. Gemeinsamkeiten und Unterschiede in beiden Einrichtungen

n) Definition und Struktur

Unter einer Bibliolhek verstehen wir heute eine zur Benutzung

bestimmte Sammlung literarischer Dokumente, deren Auswertung
bestimmten Zwecken und Zielen dient und die -- jedenfalls bei
wissenschaftlichen Bibliotheken — dauernd aufzubewahren sind.
Diese Definition wird uneingeschränkt verwendet, unabhängig

vom Umfang, von der fachlichen Ausrichtung und vom Träger
einer Bibliofhek. gilt nlso au dl für jede Kirchenbibliothek.

Die Definition des Archivs werden wir nachher hören und fest
stellen, daß sie streckenweise gleichlalltet und dnft sie in gleicher
Weise für das Kirchenarchiv gilt wie die allgemeine Bihliolheks-
definilion für die Kirchenbiblinthek.

Mit dem Bibliofheksiiiil, seiner Aufgabe und Funktion, mit

seiner Stellung innerhalb der Gesellschaft, auch besonders im Be
reich der Kirche, und schließlich mit seiner Auswertung im Blick
auf den. dem sie gilt, den Benutzer, müssen wir uns einsehender
befassen, weil hier bei mancher Gemeinsamkeit mif dem Arclitvgni

wesentliche, vielleicht sogar r/ir* wesentlichen Unterschiede liegen.
Ich möchte aber die Gemeinsamkeiten vorwegnehmen, weil sie in
der Regel auch in unseren eigenen Kreisen unberücksichtigt
bleiben und doch meines Erachten.« niehf nur Instruktiv, sondern
notwendig für eine Zusammenarbeit sind.



In beiden Bereichen kennen wir Herkunftstypen, d. h. Bezeidi-
ntmgen, die aussagen, bei welchem Träger Bestände entstanden

aind und geführt weiden. So keimen wii Snmtsnrchive und Staats
bibliotheken, Stadtarchive und Stadtbibliotheken, UnivereitSta-
archive und Universitätsbibliotheken. Im Zusammenhang mit der
Entwicklung des Verwaltungsapparates haben sich auch bestimmte
OrganiHatioiisforinfin und -typen von Archiven und Bibliotheken
herausgebildet, so sprechen wir von Behördenarchiven wie von
Behördenbibliotheken, es gibt ein Fmliurchiv neben einer Fach
bibliothek, wir kennen Zentralarehive neben Zentralbibliotheken,
wir kennen archivisehe Parallelen zu Landes- und Regional
bibliotheken usw.

Ohne im einzelnen auf diese verschiedenen Typen um! Formen
einzugehen oder sie gar vollständig aufzählen zu wollen, lassen
eben diese verschiedenen Bezeichnungen den Trager, die Örgani-
saiionsform, den Zaständigkeits- und Kunklionsbcrcidi oder eine
etwaige Spezialisierung erkennen, auch im kirdilidien Bereich.
Wir sollten soldie Struktur- und OrganiBationsfonnen kennen
und brachten, dnnn wüßten bereits wir auf dem Vorwege von
einander, tlnfi eben ein Pfarrarehiv nichi das leisien kann, was
man von einem [andeakirchlichen Aidiiv erwarten darf, eine
Behördenbibliothek eines Landeakirchenaratea andere Aufgaben
hai und nidit das leisten kann, was eine landeskirchlidie Bibliothek
leistet, und die Bibliothek etwa einer kirchlichen Hochschule nidit
für Aufgaben da sein kann, die die Information der kirdilicben
Laien beinhalten usw. Wenn wir diese Vor-Kenntnis voneinander
Indien, dann können wir auch nicht über gegenseitige „Leistungs
schwache" klagen, sondern wir haben oben ana Unkenntnis „die
falsche Sieile angezapft". Diese llerkunfts- und Organisafions-
typologie sagf nneb nichts über (Ins Archiv- bzw. Bibliotheksgui
aus, mi( dem wir uns ausführlicher beschäftigen müssen.

b) Das Bibliotheks- und Archivgnl

Dan Bibliotheksßui umfaßt IHerarische Dokumente, wobei unter
Literatur jeder Niederschlag menschlichen Geistes verstanden wird
ohne Riicksidil auf seine Überlieferiniftsforni. mündlich, schriftlich
oder gedruckt. Auch die urapriingliene Anfzeichnungsarj dieser
Dokumanta, sei sie akustisch oder schriftlich erfolgt, bilde) kein
genuines Kriterium. Zwar werden neben vorwiegend gedruckten
und auf andere Arl vervielfältigten Literarischen Dokumenten wie
Mikrofilmen. Mikroiiehes. töikrocaxds auch handschriftliche Doku
mente wie Briefe. Autographen. Handschriften und Nachlässe ge
sammelt Auch der Inhalt dieser literarischen Dokumente bleib)
unberücksichtigt, und es ist ohne Belang, ob es sich um wissen-
schaftliehe, belehrende oder nnlerluiltende Literatur handelt.

Wir sollten audi nicht Uberachen, daH in unseren) »optischen Zeit
alter*1 auch Bildnachweise zu den literarischen Dokumenten gezahlt



werden. Das kommt im Aufbau von Bildarchiven und Portrait-
sammlungen und deren Eniegrienmg in Bibliotheken (z. IJ. dio
Deutsche Fotothek. Dresden, in du- Deutsche Staatsliililioihek Berlin,
die Portraitsammlung und Bildarchivsammmng der österreichischen
Nationalbibliothek u, a. m.) zum Ausdruck. Zu den Bihlmicliweisen
gehören aiidi IDiiis und Diaposiüvstwnnilungen, die ebenso als edites
Bihlioilii-ksgtit zu betrachten sind.

Von ausgesprochenen Musikbibliotheken abgesehen, sind Musik
abteilungen wissenschaftlicher Bibliotheken von je her als organi
scher Bestandteil des Bibliotheksgutes angesehen worden; in Phono
theken mit Sdiallplatten und Tonbändern auili außerhalb des
musikalisdien Bereiche müssen diese beute mehr denn je wie Bücher
gesammelt, erschlossen und verliehen werden.

Das Anhiugut wird nachfolgend umsehrieben werden, und wir
werden feststellen, daß audi hier wie in unserem vorigen Ab.seliniit
viele Gemeinsamkeiten und Parallelen aufzutreten seheinen. Von da
her liut man schon immer midi unfersdieidenden Kriterien zwischen
Bibliötheksgut und Artliivgiii gesudit, das alte und umstrittene
Problem aber nndi nichf lösen können.

So hat man von der Zweckbefitimmung und Nutzung her
Formuliert, Bibliotlieksgul habe emeu literariseien, Arcliivgut {'inen
rcdilüelien Zweck. Diese UntersdifiduiifC wird mil Redit von Fach
leuten als ungenügend empfunden. Sicher, die Zweckbestimmung,
Avr Unterhaltung und Belehrung ZU dienen, trifft mit kein Ardiiv zu,
im Bibliothekswesen im wesentlichen auch nur auf die BOgenannten
allgemeinen öffentlichen Bibliotheken. Die Unterscheidung, Biblio
theken verwalteten Quellengut zur EultuEgcBchiditc, Archive solcoes
zur politischen Geschichte, äsl ebenfalls nidit befriedigend, weil sich
beide Gebiete nidit so trennen hissen und ein Buch wie etwa das
BGB /war einen polltisdi-recfatlichen Zweck verfolgt, gleichzeitig
aller unbestreitbar zum Bibliotheksgut, auch einer Kirchenbibliolhek,
gehurt. Es wird an diesem Beispiel deutlich, dal! sieh in der Praxis
Überschneidungen von Bibliothek»- und AxcEivgul ergeben, die die
eigenÜidie Problematik hervorrufen.

Ein paar Unterschiede im Bibliothcke- und Aichivgul aber müssen
herausgestellt werden.

Das eine ist die „Rekrutierung" der Bestände. Der grüßte Teil des
ArchivguteB stammt in der Heftel aus der Registratur einer oder
mehrerer Behörden oder Dienststellen, die ilire „archivreifen und
arehivwiirdigeu" Akten an das zuständige Ardiiv abzugeben haben;
das gilf für die Kirchengemeinde ebenso wie für die EKD. Dali
gelegentlich auch Archivalien aufgenommen werden, die nicht dem
Registraturgut der„zustfiiidigen" Behörde entstammen, Ardiivalien,
die z. B. um des historischen Interesses willen von einem Archiv
erworben werden, ist bekannt. Idi denke hier etwa an seltene
Urkunden aus der mittelalterlich»! Kaiseiv.eit, die Schmuckstücke



jedes Archivs darsleilen, wie es Handschriften für jede ßibliotliek
tun. BibÜotheksgut dagegen ist Handelsware, die wie jede andere
gekauft wird, so dulf eine Biblioihck ihren Bestand eben vorwiegend
aul diesem Wege erwirbt.

Während hei der Eigenart des Archiv-gutes, wie eben angedeutet
winde, eine enge Bindung zwischen Behörde und Archiv besteht
und diese Bindung für das Archiv sozusagen existentiell ist,
Wird eine Bibliothek von solchen Fragen der Zuständigkeit über
haupt nicht berührt. Ihre A-USwaUpriazipien für die Anschaffung
von Büchern gehen von ganzlieh anderen Grundsätzen und Rici)t-
linien aus, denen keinerlei Beschrankungen — außer in finanzieller
Hinsiclit — fiuferlegt sind.

Die Eigenart der Entstehung und Bildung des Axchivgutea lülit
einen weiteren Unterschied zum BibliothekHgut erkennen, es ist die
Einmaligkeit des Archivgutes, der eine „Nicht-Einmaligkeit" des

Bibliotheksbestands gegenübersteht. Es gibt nun einmal von jedem
Buch weitere Exemplare, was von keinem Originalstiiek des Archiv-
gutes gesagt werden kann. Kopien, Abschriften, Vervielfältigungen
u.dgl. Bind nicht als „Nicht-Einmaligkeit" zu verstehen.

e) Ordnung und EischlicÜuug

Gemeinsam isi wiederum beiden Einrichtungen die Ordnung, die

charakteristisch für jedes Institut ist und bei beiden hohen Hang
genießt. Gemeinsames Qrdnungsmittei ist bereits eine best im tute
Forin der Aufstellung der Bestände, gemeinsam ist audb der Zugang
über Kataloge bzw. bei den Archivaren auch über Findljücher u. dgl.
Unterscliiede in den Nachweis-Instrumenten beruhen auf der Ziel
setzung der Institute und aui dem Benutzerkreis, vor allein aber mit
dem unterschiedlichen Sammlungsgut.

d) Benutzung und Funktion (Aufgabe und Charakter)

Wenn wir schließlich noch Zweckbestimmung und Funktion ver
gleichen, ergeben sicfi zwar mich Unterscliiede, aber, wie ich meine,
grülicre Gemeinsamkeiten;

Die gemeinsame Zweckbestimmung liegt in der Nutzung und

Benutzung der Bestünde. Von der Art der Archividien her hat das
Archiv zunächst historisch und rechtlich seiner Behörde zu dienen,
aus der es erwachsen ist.

Erst seit dein 19. Jahrhundert, wenn ich recht orientiert bin, verstellt
sich das Archiv auch als historisches Forschungsinstitut, als das es

Sammelstelle historisch wertvollen Materials isl und der Wissen

schaft liehen Forschung zu dienen hat. Dali der Dienst an der

Forschung vornehmlich auf die Ge.sehiehte hin ausgerichtet ist, liegt

in der Natur der Sache. Im Rahmen ihi'o logisch er Aufgaben kann
ein Archiv daher immer nur ein Teilgebiet der Gesumftheologie



quellen- und vielleicht auch literaturmäßig befriedigen, die kirchen-
geschichtliche und k i rchcn recht licne Seite.

Demgegenüber umfaßt eine Bibliothek, sie mag groß oder klein
sein, mit ihrem Material den weiten Umfang der Theologie und
mehr oder minder mich der theologischen Grenz- und Unndgebietu
und steht überdies insbesondere dem breiten Publikum der Ge
meinde, den Theologen und den Studenten aller Disziplinen zur
Verfügung) während die kirchliche Verwaltung in ihrer Bibliothek
nur soweit Unterstützung linden kann, wie die Bibliothek juristi

sches Schrifttum und .solches zur Verwaltung sammelt; das aber
hängt von ihrem Charakter als ausgesprochene Behördenbibliothek
oder als tbeulogische Faehbibliuihek ab.

Die Art der Bestände von Archiv und Bibliothek, diu organische
oder Blieb nur mehr finanzielle Verbindung mit dem Unierhalts-
trüger und schließlich noch die Dienstleistung diesem Träger gegen
über hüben in ihrer jeweiligen Verschiedenheit olt zur Folge, daß
- so aus der Sicht des Bibliothekars - das Archiv sozusagen als
legitimes, eheliches Kind der Kirche angesehen wird, daa liir seinen
Erzeuger arbeitet, indem es sein Gedächtnis darstellt und, eben da
man es braucht, ein anderes, meist besseres Ansehen genießt als eine
kirthenbiblitiihek.die, wenn wir im Bild der Familie bleiben wollen,
mehr als Findelkind angesehen wird, ohne das die Kirche auch leben
könnte. Vielen Kirchenbibliotheken geht es daher so wie der Kirche
nach dem Zusammenbruch 1945: damals strömte man zu ihr, weil
man sie zu brauchen glaubte, heute im Wohlstand verläßt man sie,
weil man ineint, ohne sie auskommen zu können. Audi Kirchen-
leilungen denken an ihre Bibliotheken oll erst dann, wenn sie selbst
Literatur brauchen. Dal! aber auch eine kirehenbibliothek exisien-

licll /.nr Kirche gehört, ist hier nicht auszuführen, sondern in der
lapidaren These zu wiederholen, daß auch eine Kiraienbibliothek
genau wie ein Kirehenaichiv „Gedächtnis" der Kirche ist und bleiben

wird, auf das sie auf die Dauer ohne Schilden nicht verzichten kann
und darf.

Diese Verschiedenheit in Nutzung und Beanspruchung der Bestände

durch verschiedene, weithin nicht miteinander identische Benutzer

kreise und die Aufgaben dein Träger gegenüber berechtigen meines

Eraditens zu keiner IConkurienzhaltung dieser beiden Institute
zueinander. Von den Verschiedenheiten her in Bestand, Zielsetzung
und Dienst am Benutzer könnte man eher von einer ergänzenden
Funktion sprechen. \ erbindend erscheinen mir die Gemeinsamkeiten
in Funktion und Zweckbestimmung, nämlich [ntonnaiionsmaleriul

zu sammeln, zu bewahren um! bereitanhalten, zu erschließen und

auszuwerten und Zugang zu ihm zu weisen. Dies scheint mir die
gemeinsame Basis zu sein, auf der wir stellen und unl der wir mit
einander nicht nur arbeiten könnten, sondern sogar arbeiten sollten.

Unsere exisienlielle Funktion liegt auf bestimmten Gebieten tler
kirchlichen Iniormationsvcruiitilung. Dali, ganz schlicht gesagl, zwei



verschiedene Arten von Information vorliegen, die gar nicht einmal
tiefgründig voneinander geschieden sind, ist ans unserer Umwelt
nur allzu bekannt, wenn ich etwa an (Ins Schulwesen und .seine
verschiedenen Allen und Stufen der Wissensvermittlung denke.

3. Möglichkeiten praktischer Zusammenarbeit zwischen Bibliothek
und Archiv

Lassen Sie midi bitte wiederum vorweg ein Ausrufezeichen setzen,
weil für eine solche Zusammenarbeit entscheidende Faktoren, die
Größe der beiden Institute, ihre Bedeutung, ihre Unterbringung
unter einem Dach oder niehl u. dgl. zu verschiedenartig sind, BO daii
Vorschlage wie Wünacha immer nur mutatis rautandis an den
jeweiligen Orten realisiert werden könnten.

a) Angebote und Vorschläge der Bibliothek an tlns Archiv

Eine Hilfestellung von seiten der Bibliothek dem Ardnvgegenübei
würde ich nicht vordringlich in einer fachgerechten Führung der
Arehivbibliolhek sehen. Eine Archivbibliolhek, die sich limfang-
mHßig in den Grenzen einer Handbibliothek bewegt, la ii sich aoeh
so übersehen, duü die bibliothekarischen llillMinttel, die das be-
dächtnis den Literaturmassen gegenüber ersetzen müssen, melil in
vollem Umfang eingesetzt zu werden brauchen. Hier dar! ich mich
der saloppen und laienhaften Äußerung über Bibliotheken an-
schliel'en. die da sagt, man habe ja daheim auch ein paar Bücher
und brauche dazu keine besondere Bihliotheksvervvaltungslelire

studiert zu haben.
Worin ich eine tatsächliche Hilfestellung sehe, ist die Bereitschaft,

an der Erweiterung dieser Dieiistbiblioihek des Archivs arbeilen zu
helfen. Hierfür stehen dem Archivar — auch im Mehrmannbetrieb -
nicht die Möglichkeiten der Uteratoranzeigen zur Verfügung, wie
sie auf den Bibliothekar förmlich einstürzen. Ich denke dabei nicht
so sehr an Anlicjiuiriat.slislcn und Verladeanzeigen als Melinehr an
die bibliographischen Hilfsmittel, deren sich auch der Bibliothekar

für seine Anschaffungen bedienen muß.
Anzubieten wäre ferner ein Aktiv-Werden des Bibliothekars für

eine Tätigkeit, für die der Archivar nicht ausgebildet wird, die aber
öfter einmal an ihn herantritt,das Bibliogrupliieren. Lassen bie mich
das mit einem Kali iliu-sfrieren, der mir vor Jahren begegnet ist.
Kin langjährig im Archivdienst stehender Mitarbeiter htitje den
Auftrag erhalten, Bibliographien zu einem bestimmten Fragen
komplex zusammenzustellen. Dieser Auftrag wurde nur mit der
Bitte bzw. Frage weitergegeben, ob das nicht „eben einmal getan
werden könne. Dieser kleine Vorfall hat mir zweierlei gezeigt,
einmal,wie unwissend man iiul'.erliulb einer Bibliothek der Aulgabe
bibliographischer Arbeit gegenüberstellt, wie das andere, daß auch
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Archivare bibliographisch arbeilen müssen. Nur der Bibliothekar
kennt aber ans der Übergroßen Zahl der Hilfsmittel, d.h. der Bi
bliographien, diejenigen, die für eine jeweils bestimmte Aufgabe
heranzuziehen sind, kennt dariiberhinaus auch die Methodik des
Bibliographierene, er kennt auch die Schwächen und Stärken in der
Benutzung ik-r einzelnen Bibliographien, er kennt ober mich sozu
sagen „Hintertürchen" und „Hintertreppchen" bibliographischer
Art iiin! kann von daher eine ungeheuer anstrengende Sucharbeit,
y.n der niun ofi fast einen kriminalistischen Spürsinn braucht,
leichter bewältigen. Trotzdem, Bibliographieren ist eine meist sehr
langwierige Arbeit, die trotz Vorbildung eben auch nur in dem
genannten Fall nicht in der damals gewünschten kurzen Zeil erledig!
werden konnte. Eine weitere Konsequenz aus diesem Vorfall wird
.später zu ziehen sein.

Es geht bei diesen» Angebot nicht nur darum, oli wir ;ils Biblio
theken eine solche Arbeit dem Archiv überhaupt abnehmen können
- das wird nur möglich sein, wenn neben einem leistungsfähigen
bibliographischen Apparat auch personelle Voraussetzungen dafür
gegeben .sind —, sondern eigentlich schon darum, daß der Biblio

thekar Hinweise geben oder Wege für die. Literaturredierdien weisen
kann.

Zur AuskunHserteilung, vor allem aber auch zur Benuf zerbenitung
gehören auf beiden Seiten auch Hinweise auf Sdirifttum, das nicht
ohne, weiteres als hekantii vorausgesetzt werden kann, das aber

möglicherweise für den Benutzer widitie und bedeutungsvoll ist.
Man bezeichnet diese Art als I.iterfilurinforniation. Sie liegt meist
in der Form schriftlicher Zusammenstellungen von Schrifttum zu
bestimmten Themen vor. Solches Material wird eine Kirchenbiblio-
tliek schon oft in Ermangelung eines bibliographischen Apparates
in mehr oder weniger großem Umfang aufzuweisen haben und
könnte damit auch dem Archiv dienen, da ja ein paar gemeinsame
Bamliche Themen vorhanden sein dürften. Das ergibt sich schon aus
der Kircheugeschichtc und ihrer Zuteilung ZU Archiv- und Biblio-

iheksgut.

In den Kursen, die die Sektion Bibliothekswesen in den ver
gangenen Jahren abgehalten hat, zu denen auch immer Archivare
geschiekl worden sind, ist die Frage besprochen worden, wieweit die
Archivare Anleihen bei der bibliothekarischen Erschließung der
Bestände machen könnten oder sollten. Zur liegrifiserkliiriing ist

nötig v.w fingen, daß Bibliotheken zwei Arien der Erschließung

kennen, die formale nach äußeren Gesichtepunkten eines Buches,
den .sogenannten bibliojirapliisilien Angaben, zum anderen die sach

liche, d.h. die inhaltliche Erschließung der literarischen Veröffent

lichung.
Was die formale Erschließung anseht, so kann der Archivar aus

ihr lediglich für die Erfassung der Ardiivbibliofhek Nutzen ziehen.



wofür er im übrigen nicht einmal den Großteil des Regelwelkes ZU

beherrschen braucht. Was die bibliothekarische Titelaufnahnie so
komplizierf niaeht und ein solch umfangreiches Regelwerk lihf
anwachsen lassen, isi die zahlenmäßige Fülle der Eingänge, die am
objektivsten nur mich rein formalen Kriterien festgehalten werden
können, uac:h denen iineli der Kollege, auch der' Nachfolger im Amt,
aber auch jeder Benutzer dieser oder der anderen Generation ein
und dasselbe Buch an ein und derselben Stelle im Formalkatalog
finden können. leb halle es daher für zweckmäßig, wenn bestimmte

Kurse der Sektion Bibliothekswesen nicht mehr wahllos mit arehi-

varisehen Teilnehmern beschickt werden, sondern der Stoff auf sie

und ihre Aufgaben abgestimmt wird.

Zumindest Anregungen, so meine ich. könnten aber die Archivare,
besonders in diesem Fall die des höheren Dienstes, auch im Blick
auf die Sachkataloge erhalten. Ich wage ein derartiges Angebot nach
Gesprächen im letzten Bibliotheks-Aiifbaukurs, in dem mir ein
Archivar mif nie ine Frage, was er denn von diesem Kursus profiliere,
eben Anregungen für die urdiivarisehe Methodik auch der sachlichen

Erschließung nannte. Da ich zufällig Kenntnis von dem Aufbau einer
Generalkartei, d. h. eines sysjjiiun tischen Kataloges eines Arehivcs
erhielt, meine ich auch von hier uns dieses Angebot beratender

I Zusammenarbeit wiederholen zu dürfen. Die geplante Systematisie

rung, tue Einbeziehung von Personennamen und Ortsbegriffen in
die Systematik drängle mich lürmlieh zur AiiMehfung eines „Sfop-

Schildes". Der sogenannte systematische Katalog einer Bibliothek
wurde jahrzehntelang als der Qualilikationsnacliweis für die Wissen-
sehaftliehkeit einer Bibliothek angesehen und daher selbstverständ
lich von einem Beamten des höheren Dienstes geführt. Die Kaialog-
theorie der letzten Jahrzehnte haf hier einen gründlichen Wandel
hervorgebracht, der mi( den Begriffen der Mechanisierung,der Ver

ständlichkeit für den Benutzer und der Flexibilität angedeutet sein
mag. Damit ich nicht mißverstanden werde, es geht nicht darum,
daß wir Ihnen ein bibliothekarisches System aufdrängen möchten,
sondern daß man sich in einem „beruflichen Beiehtgespriich" über
Sorgen und Nöte einerseits und über Vorschlägen und Lösungen
zusammenfindet, um Irrwege, die gemacht worden sind, v.y\ ver
meiden. Darin sähe ich ein Zusammengehen zum Nutzen und zur

Rationalisierung der Arbeit.

h) Wünsche einer Bibliothek an das Archiv

Ich bin mir dessen bewußt, im folgenden nicht alle Wünsche
nennen zu können, geschweige denn die arehivari sehen Fälligkeiten

voll ausschöpfen zu wollen, weil — ich sie eben auch nicht genügend
kenne. Gestatten Sie mir daher,daß ich mich auf einige Andeutungen,
z.T. sehr simpler Art beschränke, die grundsätzlich Schwierigkeiten
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zu machen scheinen und von denen ich glaube, ilfitä der Archivar sie
aufgrund anders akzentuierter Ausbildung leielii beseitigen könnte.

Zwei sehr simple Wünsche, die ich nur weiterleben möchte, weil
ich meine, wir selbst hätten es an Aufklärung unserer Kolleginnen
und Kollegen in der Sektion Archivwesen fehlen hissen. Das eine ist
der Versuch, icii glaube, man muß es wohl so sagen, der gut geineinte.
Versuch, vielleicht auch das ehrliche Bestreben, insbesondere wenn

man nur eine Bibliothekarin vor sieh Im), durch Hineinreden helfen
zu wollen. Erst recht sonderbar wirkt ein solches Unterfangen auf
höheren AuBbildungBstufen. Wir alle haben eine Spezialausbildung
erhalten, die iiuf die Eigenarten jedes Instituts, seiner Bestände,
seiner Arbeit, seiner Methodik, seiner Erschliefiung. seiner Benutzung
usw. usw. abgestimmt ist. Vor einer Anmaßung sollte daher stets die
SaehfVnge stehen, warum dies oder jenes so und so und nichf anders
gehandhabt wird. Aber, wie gesagt, dieser Wunsch sollte uns in dem
Vorhaben bestärken, uns gegenseitig stärker zu unterrichten, um die
gegenseitigen Eigenarten besser in den Griff zu bekommen.

Zum anderen der Wunsch, es möge auf die Übernahme ganzer
Bibliotheken, die Areaivmitarbeiter etwa auf Pfurrlmusböclen aus
findig gemacht haben, verzichtet und diese nicht etwa als Finder-
lohn betrachtet werden. Biiehersanimhingen allgemeiner Art gehören
mm einmal in Bibliotheken: im übrigen können Bibliothekare audi
Historiker sein und verstehen nicht nur mit alten Büchern um
zugehen, sondern iri'ten dieser mich mit der nötigen Ehrfurcht und
.Sorgfall gegenüber. Sie werden auch die Priorität der Entdeckungs-
ehre nicht verschweigen, sondern sie expressis verbis zum Ausdruck
bringen. Unigekehrt sollten aber auch wir Bibliothekare — jeden
falls handhabe ich es so bei mir — abgahefreueüg sein, wenn uns in
unseren Beständen oder Nachlässen oder sonst irgendwo archivnli-
sehes Material begeguei. Vielleicht liegt auch hier unzureichende
Unterrichtung vor, was unter diesem Material zu verstehen ist.

Sodann sei cfie Hilfe hei der Bearbeitung von Handschriften-
bestiinden genannt Im säkularen Ratini sind natürlich an einer
Grofihihliothck Fachleute für Ilandschriftenkunde da. Da aber in
kirchlichen Bibliotheken iiueh der Bibliothek« fachmann fast immer
nur ein Theologe ist, wird das Problem nicht lösbar. Identifizierung,
Titelanfnahme. Bearbeitung und Einordnung von Handschriften
müßten aber für den Historiker ein Einfaches sein.

Nicht nur Anregungen, sondern sogar nkiive Hilfe könnten die
Archive den kirchliehen Bibliotheken in den Fragen der Rcsfaurie-
iung von Bucheinbänden und Büchern geben. Kimm eine kirchliche
Bibliothek kann sich einen Restaurator leisten. (Tih kenne nur eine
und die ist katholisch.} In den Archiven, so meine ich, sei doch
vielleicht der eine oder andere in solchen Fertigkeiten angelernt.
Sollte dieser Fachmann nicht beiden Instituten zur Verfügung stehen
können, wenn es gilt, Bücher in eigener Regie zu restaurieren?
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c) Absprachen

Neben der Zusammenstellung von ein paar Wünschen von- und
füreinander gibt es meines Erachiens noch eine dritte Kategorie, die
ich mit Absprachen bezeichnen möchte. In diese Gruppe gehören die
Fragen, in denen Überschneidungen vorliegen wie zum Beispiel bei
einem Teil des Areliiv- und Bibliolheksgute.s. Da ist zunächst über die
sogenannte „graue Literatur" zu sprechen, unter der im wissenschaft
lichen Bibliothekswesen" die nicht-wissenschaftliche Literatur ver
standen wird. Speziell im Raum der Kirche würden wir darunter die
kircheniutenie Literatur versieben, zu der eiwa Agenden, Lektionare,
Hirtenbriefe. Denkschriften, Traktat-Literatur und Erbauungs-
sehrifttuni, PredigtUteratur, ausgesprochen kirchliehe. Zeitschrillcn
und Zeitungen, kirchliche Amts-, Gesetz- und Verordnungsblätter
und sonstige Aintsdrueksachen gehören. Das entscheidende Kriterium
kireheninterner Literatur ist, daß sie sich als kirchlich-institutioneller,
gFisilicIi-scelsorgerlieher oder kirehcnrechtlieher Art ausweist und
oft nicht im Buchhandel erscheint.

Ist dieses Material Archiv- oder Bibliotheksgut? Da es sich um
Literatur bandelt, scheint die Krage eindeutig zugunsten der Biblio
thek entschieden werden zu müssen, du es sich aber andererseits
ebenso eindeutig um Äußerungen, Lebensau lierungeu einer bestimm
ten Institution handelt, für die solche Literatur wenn auch nicht in
vollem Umfang Dokutuen tation darstellt wird man hier mich dem
Archiv eine legitime hnmnilungsüitigkeif zusprechen müssen. Ich
selbst möchte hier keine Abgrenzung vornehmen, mich nicht ver
suchen, einen lliditerspruch. erst recht keinen salomonischen, zu
fällen. Hier bedarf es der abzusprechenden Zusammenarbeit, der
Klärung und der Abgrenzung zwischen den beiden Instituten etwa
derselben Landeskirche über die Frage, „wer was sammelt". Die
Entscheidung sollte dabei nicht von Prioritäts- oder Kompetenz-
ansprüchen, sondern einzig und allein von der Frage abgeleitet
werden, wo der Benulzer diese Literatur am ehesten suchen wird
oder wo das betreffende Amt selbst die Unterbringung für zweck
mäßig hält.

Es ist sofnrl zu erkennen, daß die Beantwortung dieser Frage
sehr wesentlich von der Art der räumlichen Unterbringung der
beiden Institute abhängig ist. Sind sie unter einem Dach, genügt
rlie Sammlung durchaus au einer Stelle. Sind sie es nicht, bedarf es
kaum einer Absprache, weil solche Literatur auch bei der Bibliothek
vom Renutzer erwariet wird und eben auch erwartet werden kann.
Teh denke, um einmal wieder konkret zu werden, etwa an Synodal«
berichte, die selbstverständlich Archivgui sind, aber vom Benutzer,
dem ja der Unterschied der Bestände beider Institute oft unbekannt
ist. eben aueh in der Landeskirch liehen Bibliothek Hamburg verlangt

werden. Sie wird also nicht alle ..graue. Literatur" sammeln, die die
Hamburfrische Landeskirche betrifft, sondern sich auf das beschrän
ken, was in der Bibliothek erwartet wird und erwariet werden kann.
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Die. Absprache zwischen Bibliothek und Archiv könnte sieb auf
einen Austausch der Nachweiße, d. b. der Kataloge oder von Teilen
davon. beschränken.

Ähnliche Prägen entstehen bei der allgemeinen kirthengeschicht-
liehen Literatur. Als wissenschaftlich!} Literatur gehört diese selbst
verständlich in die Bibliothek, daß sie aber auch, in den Hand
apparat einer Archivbihliothek gehört, liegt ebenso eindeutig anf
der Hand, liier wirr! iniin sieb nielit absprechen können, sondern
wird sich su der Anschaffung 11i<.■ r und don entschließen müssen,
auch wenn nnm unter einem Dach wohnt. Jje! teuren Werken freilich
wird eine Absprache schon aus Gründen rationellen Einsatzes der
finanziellen Mittel der Kirche erforderlich sein.

Besonderer Sorgfalt bedürften Absprachen über Anschaffung von
Büchern zur Geschichte der eigenen Landeskirche. Solche mono
graphische Literatur wird in der Bibliothek erwarlei, wiewohl sie
gleicherweise genuines Sammlnngsgut des Archivs ist. Die Krage,
wer die.ses Gebiet befreut, ist unabhängig davon, ob Archiv und
Bibliothek unter einem Dach liegen oder nicht. Der Benutzerkreis
der Bibliothek kann an das Archiv verwiesen werden, wenn sie sich
darauf verbissen kann, dal! diese Literatur im Archiv nicht nur

einigermaßen vollständig gesammelt, sondern ebenso frei- und groß
zügig dem Benutzerkreis der Bibliolliek zur Ausleihe zur Verfügung
gestellt wird. Unter solchen Voraussetzungen kann dann eine Biblio
thek getrost auf Doppelanschafning aus diesem Gebiet verzichten
bzw. sich auf die allerwiditjgeten grundlegenden \\ erke beschränken,
üs wird auffallen, wie stark ich den Benutzer herausstelle, aber er
ist os, der eine Bibliothek allein sehon zahlenmäßig beeindrucktj dem
wir — fiis) hülle ich gesagt — unsere Existenz verdanken.

Absprachen wären auch im Blick auf Nachlässe nötig. Orundsätz-
lieh wäre vorweg festzustellen, du 15 Nacb Nisse ebenso gut in der
Bibliothek wie im Archiv gesammelt werden können. Freilich wird
es zweckmäßig sein, den Begriff i\va Nachlasses genauer s.u defi

nieren. Briefwechsel u, dgl., Beatandteile, die eindeutig Kategorien
des sonstigen Arthivgutes sind oder ihm entsprechen,sind problem
los im Blick auf ihre Zuteilung. Das ['roblem ergibt sich eigentlich
erst dann, wenn Nachlasse aus Büchern bestehen oder auch Bücher
enthalten. l£s ist schwer vors teilbar. d«H zum Beispiel tue Bibliothek
eines Pastors als Naehlalä dem Archivbe.siantl einverleibt wird. Daß
Bücher, die von ihrer ElKOnachafi und Funktion her zum Arthivgnt
gehören, sei es, dnfi sie sieh mit territorialer kirdiengeschichte
befassen, sei es, daß sie sonst irgendwie Ausdruck kirchlicher Arbeit
sind, zum Nachlaß gehören und bei ihm bleiben sollten, wird auch
uns Bibliothekaren einleuchten. Wieweit sich aber liier ein Archiv
mit unnötigem Ballast versieht, wenn es z.B. um des Namens einer

Person willen und aus Gründen der Pietäl sozusagen alles an
Büchern behäli und keine Sichtung vornimml. sollte doch jeweils
objektiv geprüft werden.
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Zu den Absprachen sollte auch die gegenseitige Untemchtung über
gewisse Spezialbestände gehören, Das ist ein sehr heikles und pro-
blcmausches Kapitel, aber wir müßten uns ihm zuwenden. Der \\ eg.
der einmal in Hamburg bestritten worden isl: die Bibliothek gab
rede ihrer Titelaufnahmen an das Archiv und dort entstand so
zusagen ein Duplo-Eatalog hat sich als ungangbar erwiesen. L.n
Katalog kann von den arebivansehen Mitarbeitern nicht bewältigt
und BteBlhil werden,von den räumlichen Problemen ganz abgesehen.
Einen Auswahlkatalog jedoch hielte ich zur gegenseitigen Unter
richtung nicht nur für angebracht, sondern eben sogar für notwendig,
,lie Begründung habe ich bereits bei der hindeskirchlichen Literatur
gegeben Beispielsweise konnte unter den Hamburger Verhältnissen,

wo beide Institute riiumlich auseinander liegen, ein Austausch von
Katalogteilen nur insoweit erfolgen, wie wir es für unseren Benutzer
kreis für notwendig erachten. Nfan käme vielleicht auch mit Ein
schreibungen des Spezialbesiandes und der Speziall.feratur aus.
wenn man damit den Benutzer gezielt verweisen kann wie wir Mm
ja auch mit anderen speziellen fragen an andere Spezialbibliotneken
verweisen. Jedenfalls könnte mit einem derartigen Austausch, ganz
gleich in welcher Form, der Informalionswerl beider Institute ganz.
erheblich wachsen - znm Nutzen unserer Benutzer, aber nicht
weniger auch - jedenfalls finanziell - zum Nutzen unserer Kirchen.

Dieser let/.te. finanzielle Grund könnte zugleich den Anstoß fiir
eine Rationalisierung und Aktivierung der inCormaiionsfnhgkei
beider Insiituie geben, sofern sie unter einem Dach untergebracht
sind. Durch einen gemeinsamen Lesesaal durch gemeinsam ZU be
nutzende Geräte und Apparate, die die leehmk anbietet und dir
wir für die heutige Arbeit brauchen, konnten finanzielle Ein
sparungen in größerem Umfang erreicht werden, hier wurde sich
aber auch f.mkikmel! die Arbeit beider Institute in einem Kanal
wiederfinden. Wieweit man sich in einem solchen gemeinsamen
I BSeeaal mit einer gemeinsamen Aufsieht begnügen kann, bediirhe
ebenfalls der Absprache und - des guten W, lens der Einarbeitung
in beide Gebiete. Der Lesesaal wäre auch der Ort. wo etwa der
bibliographsiche Apparat der Bibliothek mit der arelnva isehen
Handbibliothek vereint aufgestellt und genutzt werden könnte, wo-
durch wiederum manche Doppelanschaffunß eingespart wurde.

Dies ist aber ein Wunschtraum. der sich wohl in den seltensten
Fällen, wenn überhaupt, verwirklichen lälit. Er sagt im übrigen
nichts, aber auch gar nichts Über eine Iniegnerung beider Institute
aus. Ihrer Eigenart und ihres Bestandes wegen in Arbeit und Ziel
setzung usw. usw. müssen sie getrennt bleiben.

Ein weiteres Kapitel gemeinsamer Arbeit wäre die sogenannte
Offenllichkeii.sarbcit. /.u der sich inzwischen die wissenschaftlichen
Bibliotheken wie die Archive in Kirche und Welt bekennen mnliten.
Im Rahmen solcher Üffcntlichkeiisarbcit wären beispielsweise gc-

Eiihrungen durch Archiv und Bibliothek anzubieten und
memsame
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Einführungen in die Benutzung dieser Institute zu geben. Auch
gemeinsame Ausstellungen, bei denen man neue Wege gehen müßte,
Tim der verbreiteten Meinung des musealen Charakters von Archiv
und Bibliothek ZU entgehen, gehörten dazu. Der komplexe Bereich
der ÖffentlichkeitBarbeii ist mit diesen wenigen Andeutungen kaum
angerissen, aber daS aeue Wege und Methoden eingeschlagen werden
müssen, Hinweise und Erläuterungen, Informationen über unsere
Institute zu geben sind, darüber sind wir uns wohl im klaren. Ich
spreche sicher uueh nur einen Konsensus communis aus, wenn ich
sage, daß man neben den Leitungs- und Fachaufgaben nicht auch
noch Zeil für Offen(1 i<-likcitsii rheit finden kann. Mein Vorschlae
— er mag utupisdi wie audi der vorige klingen -- wäre der. rlali
wir im Rahmen der Zusammenarbeit einen geeigneten Mitarbeiter
für diese öffeulliehkeitsuiheil Ilaben sollten.

Eine weitere Möglichkeit zweckmäßiger und rationeller Zusammen-
arbeii entnehme idi einem Aufsatz in „Der Ardiivar" (Haus Leo

Nikoletzky: Dokumentation, \t)"y, S. 274 Ff.}, der für die Archivare
einen intensivier Ion Dienst am Kunden fordert. Darin sind nicht nur
die Archivare im Huckst und! Erst am vorigen Bibliothekartag tauchte
das Problem der Benutzerforschung auf. Seitdem werden Unter-
sndinngen zu diesem I huma angestellt. Darin bestell! aber ein

gleiches Interesse für Archiv und Bibliothek, nein, sogar die gleiche
Notwendigkeit. Nur wenn Ergebnisse über das Verhalten des Be
nutzers vorliegen, sind wir jeweils an unserer Stelle in der Lage,

unsere Arbeitsmethoden, vieileiehl midi unsere Ziele zu korrigieren
oder gar neu zu setzen. Wir wissen, was Mir Inforinalionsniilte] wir
dem Benutzer in die Hand gehen, die er ohne unsere Hilfe benutzen
kann oder die in ihm wenigstens das Zutrauen erwecken, die Mate
rialien heider Institute voll ausschöpfen zu können.

Ergänzende Zusammenarbeit sehe ich darin, wenn sidi Ardiiv
und Bibliothek in Fragen der ZeitsdiriHeiiaufsnl/.erfassung bzw.
Dokumentation zusammentäten. Ich brauche Ihnen ilie Zeitschrifien-

aufaatzerfassung nidit mehr vorzustellen! wie sie seit nunmehr
12 Jahren bei der Landeakirehlichen Bibliothek Hamburg betrieben
wird, die aber den Ce.samthereich der theologischen Arbeit des tu
end Auslandes berücksichtigt. Was mir im Rahmen der Zusammen

arbeit zwischen Ardiiv und Bibliothek vorschwebt, wäre etwa die
Bearbeitung der gesch idi tswissenschaftlichen, kirchengeschichtlichen
und regional gebundenen Aufsätze, die sidi mit der zuständigen
Landeskirche befassen.

Und ein Letztes: idi habe mehrfudi von der gegenseitigen L'nter-
riditung gesprochen; sollten wir nicht schnell damit beginnen?
Abzusprechen wäre rieben Einzelthemen vor allem deren Umlang,

in dem Information geleistet werden sollte und müßte. Vorstellen
könnte idi mir, daß solche gegenseitige Informierung in Kur/knrsen
durchgeführt werden könnte, von denen die Archivare mit einem
groben bibliothekarischen Wissen, die Bibliothekare mit ebensolchem
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archivariseilen Wissen nach Hanse gingen.Zeihen Sie mich bitte iiidil
utopischer GedankengängeI Wenn ich recht orientiert bin. hat das
bekanntlich straff organisierte Archiv- und Bibliothekswesen der
DDR ähnliche Bestimmungen sogar in seinen Aiisbildungsplänen
verankert.

4. Zusammenfassung, Thesen

Lassen Sie midi aus den Details, an denen wir uns für eine Zu
sammenarbeit orientiert haben, ein paar Konsequenzen ziehen.

n) Archiv und Bibliothek Bollten im Zusammenleben und -wirken
eine „Ökumenische Existenz" anstreben: jeder. Archivar oder Biblio
thekar, wisse um seine und lies anderen Individualitäten und Be
sonderheiten und — respektiere sie gebührend.

b) Dieses Zusammenleben wird nur dann auch Fruchtbat werden,
wenn wir zuerst die [nforoiationslückc zu füllen versuchen, die
zwischen den Kolleginnen ^\»t\ Kollegen hier und dort oft noch zu
sichtbar besteht. Nur mii dem Schließen dieser Lücke sind wir für
Fruchtbare Zusammenarbeit vorbereitet, weil Pehldeutungen und
Fehlbeurteilungen von ArbeH und Funktion der jeweils anderen
Seite geringer werden, weil nicht Unterschiede betont werden, wo
keine vorhanden sind. Wir werden damit auch ein bis heute noch
nicht geschwundenes Mißtrauen voreinander abbauen, das etwa in
der Vermutung Ausdruck findet, die eine Einrichtung wolle die
andere ,.übersclilu<keu ■

e) Der Ort, an dem solche gegenseitige Unterrichtung grundsätz
licher Arf erfolgen könnte, wäre unsere Arbeitsgemeinschaft selbst.
Im ihr haben Wir, nein, hat die Kirche eine kaum besser denkbare
Plattform, um ihren Informationsdienst zu koordinieren und zu
rationalisieren, wenn die Vertrater dieser Dienste um detaillierte
Zusammenarbeit ringen.

d) Von solchen Grundlagen her wäre ein gemeinsames Handel»
und Zusammengehen erst möglich und .sinnvoll, ein Handeln gegen
über der vorgesetzten Dienststelle bzw. den Kirchen!eitungen,denen
gegenüber wir vor allen Dingen informativ zu wirken hätten, wie
mich ein aufgaben- und fuiikliiitisinüfliKi's Eimuulercrjriiiizen gegen
über dem ..König Rennt/er", um das [nfonnationsEedürfnia der
hektischen Gegenwart optimal erfüllen zu können,

e) Bei dem Faktum, diilä unsere Einriditiingcn trotz, einer be
deutenden Informationspotenz wenig be- und geachtet werden, weil
unsere [nforntatiouBarbeil unauffällig und auch unserAu fbereit ungs-
diensi au den Beständen mehr im Verborgenen geschieht,sollten wir
gemeinsam oder eines Für dos andere üffentlichkeitsaxbeil betreiben.
Nieht um unser selbst willen und um mit Zahlen und Statistiken uns
selbst „einen Namen" zu machen, wie es in der Turinbaugcsdudite.
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von IJabc] heiJit, sondern um die Leistnngspotenz unserer Einmh-
luiiftrn »ml damit letztlich die der Kirche Bichibar werden zu lassen.

I) Personelle Grundlage solcher einander ergänzender Zusammen
arbeit aollte «licht in einer Fusion der Institute gesucht worden.Viel
mehr bietet sich für dieeo Zusammenarbeit der Personalverband
unserer Arbeitsgemeinschaft an. Er sollte sieh auch beim Auftreten
weiterer ..Informationsarbeiter** im kirchlichen Raum, etwa den
Bibliothekaren an Gemeindebüchereien, späier audi vielleicht noch
kirdiliihen Dokumentären offenzeigen, um personelle Zersplitte
rungen zu vermeiden, die von der Sache her nicht einmal gerecht
fertigt erschienen.

BericM
über die „Arbeitsstelle. Für Gottesdienst und Kirchenmusik"1)

Im Gebäude der bisherigen KÜrchenmusiksdiule in Hannover,
Am Markte 4/5, deren Tätigkeit demnächst auslauft, wird eine
„Arbeitsstelle für Gottesdienst und Kirchenmusik" eingerichtet.
Sie soll sowohl der Forschung als auch der Beratung dienen und
nimm! midi im Laufe des Jahres 1972 ihre Täligkuil uuf. Das
dreiköpfige Arbeitsteam besteht aus P, Dr. Karl Ferdinand Müller,
dem Direktor der bisherigen (Circbenmiisiksdmle, 1'. Dr. Ferdinand
Stalmann, Geschäftsführer der Liturgischen Konferenz, und
Landeskirdienmusikdirektor Götz Wiese fCelle). Auf dem Gebiet
des Gottesdienstes und der Kirchenmusik soll die Arbeitsstelle Ein-
zelgemeinden, Arbeitsgemeinschaften, Fachgruppen und anderen
liiteresHi'nten Beratungs- und GestßHÜnghilfe leisten.

Bibliotnekariedi soll so verfahren werden, dafi die Werke.
welche den Zeitraum etwa ah 1%5 zum Thema ..Neue Gottesdienst-
formen" umfassen, gesondert aufgestellt werden, vorerst in
..Offener Probciiufsielliing". Mine Systematik soll für diese Ab
teilung besonders erstellt werden. Die «rolle Statnmhihliolhek
hehiill ihre alie Systematik; Biß nimmt Werke, die frühere Zeit
räume (etwa Epoche der Reformation) behandeln, uuf.

Ein Schlagwortkatalog zu Zeitfidirifteiiaufsiit/.en entsteht ab
!'>72. Er enthüll auch die Aufsätze aus kleineren Fachzeitschriften.
Zusätzlich können die Besuchef der lienadiburieu Bibliothek des
I.andeskii'dienanites den Atlfsatzkatalog, in I lamburR jeweils
zusammengestellt, benutzen.

Ein Presseardiiv in Anlehnung an die Frankfurter „Beratungs
stelle für Gestaltung von Gottesdiensten und andern CSemeinde-
veranstaliuiigen" ist geplant, wie denn überhaupt mit dieser Stelle

') erstattet auf dem DimiIsiIiimi Bibliothekartag 1972 in Mannheim.
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zusammengearbeitet werden soll. Die Aufgaben sind sehr ühnlidi.
Allerdings kommen in Hannover mich Bkumemsdie tragen bmzu.

Übrigens befindet sich audi die GewbBftutalledes „Arbeita-
kreisesfür Gotteiidiensf und Kommunikation in Hannover. Am

Markte 4/5. Dipl.-Bibliolhekarin Ruth Frartep

AUS DER ARBEIT DER SEKTIONEN

Lehrgang für kmhliche Ardiivpflegei

Die „Oberhessis&e Presse" in Marburg m>h. tS-November 1972
berichtete:

[m Staatsardiiv Marburg findet vom 6. bis zum 17. Nc.*™!« em
Forlbildungslehrgang für kirdükhe Arcnvpl.-gL-r JJtte von
den Dozenten der Marburger ArdiivsdmlL- geleitei «.rd c Icil
nebmer, die aus den versÄiedensten UndB^atten vo,i Berlin and
Hamburg bis Nürnberg und Mü.« .ei., ... b,s(>nders großer Zah
(ll.s dem Rheinland, alngstroffoD »iBd, haben s.d. - ejg«t«g
ehrenamtlid. n Aulgabe geBetzt, ^^meig
der evangeliiidien KltdienarAive, vor "^J^
saAgemaß aufzunehmen und dadurch zugleiA
Verlusten zu sidiern.

Die Bedeutung ihrer Tätigkeit reicht daher $J^V«5"j£
Bareidi und die Interesaen der einseinen K-irdiengemeinüeD
...s de die von ihnen erfaßten Urkun.leu. Akten. K.r,l>en-
bäSSSaW «nd HandBiriften werden der Gesd.d.Uj
[„rsd.unir ebenso aehr zur Verfügung siehe., Wie für Recht.- und
VerwaltungBfragen.

Die Infopmalioncu. die den Lehrgangsteilnehmern m Marburg
vermittelt werden, umfassen daher das gesamte Fachgebiei «..Her
ständiger Auariditung auf ^e verantwortungBVoUe UUiOTn»,
die nehen dem Dienst in l'farrämiern. Spulen, Verwal ungs-
behÖrden und den Zentralar.hiven der Landesk rdien gleistet
„i,d. wie z. B. FragfiD der Ardlivkunde, der Pal.äogrnphie. der
elektroniadien Datenverarbeitung und der todunsdipi. Einridi-
tungen (BaumilugL-n, Restaurierung. Mikrovcrnitimiig). llu-rl« ._\M-r-
,!,„ die Teilnehmer aud, das wertvolle und über Marburg hinaus
bekannte Archiv der Elisabelhkirdie beBldlÜgen,

Das Staatsardüv hat aus Anla!£ dieses sd.m. lange Keplai.teu
I ehrgang_s eine kleine Sonderausstellung mit Dokumenten aus der
neuerenKirdK-ngesdiidüellessens im l.icitlu.f desArdi.vgebm.de

eröffnei. die audi interessierten Besudien. aus der Statfl ^

Verfügung steht.
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Arbeitstagung det Sektion Aichivweaen vom 2i.l»is 23.März 1973

V.u einer Arbeit st uginig hatte die Sektion Aichivwesen iür die

Tage vom 21. bi.s 25. März 1973 in den Raum Köln-Düsseldorf t-Ln-
geladsn. Die Gasigeberschaff für den Aulenthalt der ca. 30 '1 eil—
nclinier hatten der Lanaschaftsverband Kheiidiuul und das Landes-
kmhenanit in Düsseldorf unter cIlt Federführung der Herren l.an-

desoberverviiltunttsrat Dr. Schmitz uiui Kirchcnarohivrat Schmidt
übernommen.

In seinem Ilnuptrefenit befaßte sich der Leiter der Sektion, Archiv*
direkter Dr. Eger, Speyer, mit Fragen der Öffentlichkeitsarbeit der
kirchlichen Archive. Er unterstrich den Gedanken, dal! die Bedeu
tung der kirchlichen Archive und ihrer Quellen für die Geschichts
wissenschaft audi den Kirdienarehivur (!n/.u verpflichte, neue For
men der Zusammenarbeit zwischen Archivar und Historiker zu ent
wickeln. Ziel dieser Kooperation müsse es sein, ein lulonnations-
maximum zu erreidien. Als wesentliche Voraussetzungen zur Er
füllung dieser Aufgabe bezeichnete Dr.Eger die Notwendigkeit, ein
heitliche RegistraturOrdnungen und Einheitaaktenpläne zu schaffen.
Darüber hinaus forderte er dazu auf, die Arbeit der wissenschaft
lichen Forschung durch Erstellung sachthematiseher [nventare zu
erleichtern. Als Beispiele und Möglichkeiten für eine verstärkt«
Öffentlichkeitsarbeil der kirchlichen Archive nannte Dr. Eger ii. a.:
Veranstaltung von Archivführungen, Ausstellungen und Vorträgen,
Einbeziehung der Schulen in den Kreis der durch solche Informa
tionen rbeit angesprochenen Öffentlichkeit. Audi die Tagespressc
sollte als Infornialiimsiurdiuni für die Offenilidikeifs- und Werbe

arbeit der kirchlichen Archive in stärkerem Maße in Anspruch ge
nommen werden.

Zur Frage der Intensivierung der Verantwortung der kirchlichen
Archivbildner, besonders der Kirchengemeinaen und Pfarrämter,
wurde beschlossen, eine Informalionssehrifi für diesen Arefiiv-
bereich zu erarbeiten. Das Plenum bestimmte einen Ausschuß von
8 Mitgliedern, der diese Sdtrift vorbereiten soll. Dabei sollen die
vom l.andsehaftsverband Rheinland herausgegebene Schrift „Arehiv
zwischen gestern und morgen" und das „Scribemecum pastorale."
von Ardiivdirekior l.)r. Duiuratli, Nürnberg, als Vorbilder dienen.—

— Als weiterer l'agungspunkt wurden die Vorbereitungen für den
Internationalen Kirdienardiivtag besprochen, der in der Zeit vom
17. bis 22.6. 1974 in den Niederlanden durchgeführt wird.

In der der Arbeitstagung vorangegangenen Sitzung des wissen
schaftlichen Beirats wurde u. a. der von üherlaudeskirehenrat Dr.
.Sperling, Hannover vorgelegte Entwurf zur Ergänzung der Ord-
nnnjr für die Benutzung kirddidier Arthivalien vom 28.2. 1CJW bc-

liandeh, der die Frage der .Sperrfristen regeln soll. Es ist vorgesehen,

über die Verankerung der Sperrfristenegelung in den kirchlichen
Arehivbenatzungsordnungen auf einer Sektionssitzung der Kirdieu-
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ardiivare während des Dentsdien Ardiivtages 19?3 in Würzburg
weiter zu verhandeln.
Zum Programm der Arbeitstagung gehörten außer den Vorträgen

und Beratungen Führungen durdi die Reslauralionswcrkstaticn

der krcbivberatungBstelle Rheinland, das Stadtarcbiv Köln und das
Archiv der Evang. Kirche im Rheinland im Neubau des Lundes-
kirdiermmtes. Eine kirnst- und landesgrsehielitiidie Exkursion nadi
Sdiloli Burg schloß die ergiebige Tagung ab.

Volkmar Drvsc

Sitzung tliT Sektion Bibliothekswesen

anläßlich der Jahrestagong 1972

Für die Arbeilssitziing waren bewußt Kurzreferate zu aktuellen
'riieincii angesetzt worden, um dadurch umso mehr Zeit für die
Aussprudle zu gewinnen.

Oberkirdicnardiivrat Erblicher sprach über das „Behürdensdirift-
ium und seine bibliothekarische Behandlung'. Unter Behörden-
sehrifüiim sei zunächst das Schrifttum zu verstehen, das eine Be
hörde selbst produziere, zum andern aber audi „Freindproduküüii ,
die die Behörde zur Ergänzung ihrer eigenen Produktion, benötige.
Der Referent sprach sieh jedodi für eine Ausweitung lies Begniis
Beliördensdirilüum innerhalb des kirchlichen Raumes aus: Wahrend
im säkularen Raum darunter nur die „amtlichen Druckst!)ritten
und die Publikationen., die von Behörden und ülfenilidi-reditlichen
Stelleu ausgingen, verstanden würden, müßten im kirddidicn Raum
auch die Veröffentlichungen von Verbänden, Vereinen und sonstigen
kirchlichen Emrichtongen und Werken mit einbazogen werden. So
zählten — neben den Amlsblüttern, den gedruckten Vorlagen, Be-
riditca, Protokollen lier Synoden usw., neben den Verzeichnissen
kirchlicher Mitarbeiter und Gemeinden — audi Kirdiengemeinde-
blätter, Kirdienagenden, Gesanglüidier, Arbeiishillen verschiedener
Art (z. B. für den Religionsunierridit and die Kireheiuuusik) zum
kirchlichen Behörden Schrifttum. Sehrittjjut, dem der Charakter der
Singularität anhafte {■/.. B. Formulare, Vordrucke, Rundschreiben
il. dgi.), gehöre in Registratur und Archiv, während jegliches Budi-
riiatertal Loseblattaammlungen und Zeitschriften, Kommentare,
Statistiken, Denkschriften u. dg!., auch das soff, hnlbofhzielle
Schrifttum, bei dem die amtliche Stelle nur anregend und [ordernd
beteiligt gewesen sei, in die bibliuthekiirisdie Behandlung gebore.
Den Definitionen schlössen sich Bemerkungen über die Zusammen
arbeit der Bibliothek mit ihrer Behörde, meist dem Landeskiichen-

amt, an. -^ ,

Biblintheksrai IÖr. KrÄnwjeierierte über Beratungen und Ergeb
nisse der Ausbildittisskomnrisüion, die sieh mit der Ausbildung und
Fortbildung von Mitarbeitern in kirchlichen Bibliotheken beschäftigt

20



hatte. Als wichtigstes Desiderat sah der Referent an, den Kirchen
leitungen klar zu maclicn, dal? die insgesamt als „Mülionenwecte"
ZU bezeichnenden Bibliotheksbestände innerhalb der Kirche nur mit

ausgebildeten Kräften rationell erschlossen und diiinif genutzt

werden könnten. Besonders sei das Fehlen eines ausgebildeten mid
ieren Dienstes zu vermerken, dessen Aufgaben bisher Kräfte des
gehobenen Dienstes hätten übernehmen müssen. Die. Kirehe müsse
sich aber die Entwicklung zunutze machen, die im säkularen Raum
mit der nachdrücklichen Verbesserung der Ausbildimgsmöglielikcil

für den mittleren Dienst eingesetzt habe. His solche Plant' verwirk

licht bürden, müßten die fachlich nicht ausgebildeten Kräfte weiter
gefördert werden. Ihre Betreuung und Einarbeitung kiinne in
größeren kirchlichen Bibliotheken, aber mich durch regelmäßige
Besuche und Bespremansen mil ausgebildeten Bibliothekaren am
Arbeitsplatz erfolgen. Weitere Möglichkeiten der Förderung seien
Zusaiumenstellimgen des täglich benötigten Grundwissens in knap
per, Übersichtlicher Form sowie die Fortbildungskurse in der bisher
sclion bewährten Weise. Darüberlliuaus schlug der Referent eine
engere Zusammenarbeit mit den AusbildimpshemüInnigen des
Deutschen Verbandes Evangelisdier Biidiereien vor. —■ Der Besuch

von Kursen könne zur Zeit .jedoch nir-ltI anders als durch die Angabe
des Stoffes, der Stundenzahl und evtl. des Erfolges testiert werden.
Ein Rechtsanspruch auf eine besondere Benifsbe/eichnuni; und auf
llüherpruppienini; Hellen sidi aus der Teilnahme nicht herleiten:

diese EU berücksichtigen, sei aber empfehlenswert.

Biblinlheksdirektor Dr. Seidel besprach einige [''ragen der Tifel-
aufnahme unter korjtemrlitiftlidtt.-m Kerfustor. Er wandte sieh zn-
niidisf der Frage zu. warum körpersdinftliehe Verfasserschaft in
das deutsihe Regelwerk eingeführt werde tun! welche Erleichterung
dadurch für das Auffinden vieler anonymer Titel mit nichtssagenden
oder oft verwendeten Bezeichnungen gegeben sei. — Aus dem kom
plexen Bereich der Ansetzung griff der Referent die Präge heraus,

wann eine Körperschaft als srlbsfiiudig zu gelten lmhe oder aber
eine untergeordnete Körperschaft oder gar eine Abt ei hing einer
Körperschaft als Urheber anzusetzen sei. Schließlich wurde kurz und
grundsätzlich die Ansei zu ng von Kürperschaftshe/eielnimigen im
köpf der Titelaufnähme selbst erörtert - Diese mehr generellen
Anmerkungen sollten dem eigentlichen Anliegen des Referates
dienen, nämlich der Wall! und Aiiaetzung mm kirchlichen kiirpcr-
gdiafien im Rahmen der 1 iiehiiifnalime. Den diesbe/iiglichen Aus-
füliningen legte der Referent seine Broschüre ..Die Titelaufnahme
unier körperscliiil llidiem Verfasser" zugrunde.

Frau Dipl.-Bibliothekarin Crumw BPQBcfa über aKooperatiue Bi-
bliotheksarbeii", wie sie diirtiuilie lülilidilieksplane I von 1%'J und

II von 1972 zur Diskussion gestellt sei. Wenn midi beide Pläne noch
keinen verbindlichen Charakter Irügen. SO sollten sie doch als
Rahmenpläne gewertet und aufgegriffen weiden. Die Referentin
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in dir Tendenzen dieser Pläne ein, mit denen ein umfassen
de« Netz aller BibÜotheksiypen angestrebt und somit eine optimale
Literatiirversorgmifi der Bevölkerung bei möglichst rationeller Nut
zung der Millel erreicht worden soll. Die Vielfältigkeit im deutschen
Bibliothekswesen dürfte Dient zur Zersplitterung rühren, sondern
müsse ein sinnvolles Miteinander aller Bibliothekatypen ergeben.—
Nach iier Darstellung der sog. Biblintheksstufen und der Normen
für ihre Einriditmifc und Inanspruchnahme skizzierte die Referentin
das Ziel einer ..idealen LiteraturVersorgung".

Dieser Gedanke bibliothekarischer Kooperation! mit der das bis
her Übliche beziehungslose Nebeneinander im öffentlichen Biblio
thekswesen Überwunden werden solle, müsse auch im kirchlichen
Bibliotheks- und Büchereiweses l'uP. lassen. So kritisierte die
Referentin das Nebeneinander von taeologisch-wissenschaftlidiein
Bibliothekswesen und Gemeindebiichereiwesen innerhalb der Kirche.
rrnti Cramer .stellte weiterhin Überlegungen für eine solche Koope

ration im kirchlichen Raum an. Zunacnsl einmal müsse die Sektion
Bibliothekswesen Eontakte zum Deutschen Verband Evmigelischep
Büchereien aufnehmen mit dem Ziel gemeinsamer Arbeitstagungen
und regelmäßiger Begenseiriger Information.Zum zweiten müsse das
kirchlich-wissenschaftliche Biblioiliekswe.scn zum Leihverkelir mit
den Gemeindebüchereien bereit sein. Denn die Geniuindehüchereicn
benötigten Tür die verstärkt einsetzende Bildunpsarbeif ausreichende
Sachliteratur, wie sie bisher nur in der wissenschaftlichen Bibliothek
vorhanden sei. Schließlich wurde eine gemeinsame ölTeiitlidikeifs-

aibcil gefordert, etwa in der Form gemeinsamer Stellungnahmen zu
staatlichen Bibliotheksplimen, gemeinsamer Vertretung in Facb-
greraien und gemeinsamer [nformationgarbeH innerhalb und außer
halb der Kirche. -- Mit einer solchen Kooperation, die nicht leicht,
aber Letztlich effizioni ond rationell sei, werde sowohl dem einzelnen
Leser gedient als auch den Institutionen selbst. Sie stelle eine Chance
dar, die auch das kirchliche Bibliothek^- und Büeherciwese.n sehen
und nutzen sollte.

Dr. Hans-Werner Seidel



BUCHBESPRECHUNG

HamUnuh der ktrchlidwn katholisch-theologischen Bibliotheken in
der Bundesrepublik Deutschland und in West-Berlin. Im Auftr. der
Arbeitsgemeinsdiaft kath.-theol. Bibliotheken erarb, u. himv. Franz
Rudolf Reichert. Trier: Selbstverlag der Arbeitsgemeinschaft 1972
108 8.8°. Ln.DM (9,—.

Das Handbuch orientierf in Übersichtlicher Gliederung über etwa
101) in ortflalphabetiiieher Folge aufgeführte katholisch-theologische
Bibliotheken, die sich in kirddidicr Trügeisdiafl im Bereich der BRD
und in West-Berlin befinden ("Verwaltung, d. h. Personalangaben,
Iriifrcrbzvv. Eigentümer, Bihliotlickstyp, Umfmig, Wachstum, Er-
sdüiefiung,Bflnutzung usw.). Mitgliedirbibliotheken derAKTHIi'.sind
dnrdi ein Sternchen gekennzeichnet. Wenn audi nidit ganz die an
gestrebte Vollzähligkeit erreicht werden konnte, so spiegelt dieser
erste Wurf doch die Vielfali der Bibliotheken wider und gib! zugleidi
Aiisknnli lür die »in iiinerkirililielien oilcr allgemeiaen deutadien
Leihverkehr iinge.sddosseneu Interessenten.Neben diesem praktischen
Zweck findet man Hinweise auf Bestände, Sondersuminelgebiete und
Sondersainnilungen, auf Gesdrichte sowie Literatur über einzelne
Bihh'otheken, Leider innfi man bei Bibliotheken, die in Bayern liegen,
z. I". dusHundbudi der hu\ erisdien Bibliotheken (l%6) als Krgän/nng
heranziehen, was nidit jedem Benutzer leidit /.iiguiij;lidi sei» wird.
Eine auafühtÜdlB Einleitung (S. 11—21) sdiildert nidu nur die

Lage der katli.-theul. Bibliotheken vor 190 Jahren mit den großen
..Büdierniiisdiidminfien" und dem darauf Folgenden Wiederaufbau
kirchlicher Bibliotheken, sondern gibt andi über die versdriedenen
Trügersehai'tstypen AuLsdduli, aus deren Hintergrund .sidi (eilweise
die \'ersdiie(!enartigkeil der Bestünde und Zustünde ihrer Biblio-
theken erklären lülit. — Deutlich herausgesteül wird die zweilmhe
Zielvorstellung der AKTillJ: Gemeinsame Binheilliche Vertretung
der Interessen dieser Bibliotheken sowie Erleiditerung und Förde
rung wissensdmfllidter Arbeit {S. 16), wozu die Einrichtung des
innerkirehlichen I.cibverkelir.s (der kath. und der evanff. Rirdte) und
eines Dublettenausfaiisdies, sodann die Herstellung eines Gesanit-

kataloges (znniidist aller /eitsdirüten der angesddossenen Biblio
theken), die gemeinsame Aktion zur Besdiuffnng uusliindisdier Li
teratur wie audi die gemeinsame Vertretung bei den Verlegern
u. a. m. dienen sollen. Diese Ziele sollen .Schrill lür Schritt durch
Zusammenarbeit mit „befreundeten Organisationen im In- und
Ausland" verwirklicht werden. (S, 102). Hierunter zählt auch die
„Arbeitsgemeinschaft Tür das Archiv- und Bibliothekswesen in der
evang. Kirche", sodai! die auf dem Biblioihekartaf! in Darmstadt
(1962) auf unsere Initiative begründete Zusammenarbeit weiterhin
gepflegt wird.
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Im Anhang sind die Satzung des AK.TI1U in der Fassung vom
22. 7. 1%9, die Numcn des dzt. Vorstandes und die Arbeitsstellen,
Sigeüisten, Personen-, Orts- und Sadiregiflter und eina Übersicht s-

karte beigegeben.

Man möchte nur wünsdicn, dnli dns drudstecanisdi so ausgezeich
nete Undi vielen Benutzern zu einem Wefrweisei wird. Das wäre der
schönste Dank nitlii nur für die Doutscae BiscbofskonfsTenz und das
Kultusministerium des Landes Nordrhein-Westfalen. die beide die
Veröffentlidiung mttßgdblidi gffiinlert haben, sondern vor allein audi
für den Bearbeiter und Herausgeber.

Ilermunn Erbadicr

Hinweise:

Einem Teil der Auflage dieser Nummer liegt die Jaliresstaüslik

1972 des Lamluskirdilicben Anhivs in Nürnberg bei.

Allen Mitgliedern der Arbeitsgcnieinsdiuft ist Anfang Mai d. J.
das neue Mitgliederver/.cidiiii.s zugesandt wurden. Wer es nicht er-
halten bat, möge es beim Landeskirdilidien Ardiiv in Nürnberg,
Veillinlstr. 28) anfordern,

Sdiriftleitung:

Ardiivdirektor Dr.K. Duiiirnüi, H!5 Nürnberg, Veilhofstraiie 28.

Sdimiül-Druck, Neust.idt an äa Aisdi. Nürnberger Straße 27/29/31
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